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Htlttellungen bee î>eutfd)fd)mel;5ertfd)en ©pcadfoecelne

S)eu= unb Augftmonat 1946 2. 3al)rgang Ht. 7/8
30. 3ahrgang bec „Hîlttellungen"

Ôîelfoll ôcc -tfproitye
<5prad)e Ift bem dunen glatte ©elfteerlnne,
einem Anbern aber ©tammeltaut ber îttlnne,
einem Dritten Glinge, felnbeemärte 311 3Ücten,
einem Ölerten £anb, um fid) barmt 31t fdjmücfen.

Dichter fplelen mit it)r, mie bas Slnb mit «Steinen,
feltne iDorte fuchenb, ble Befonbree meinen,
ittlr t>exgt flaret Seid) fie, unb Id) mill gelaffen
Im Srlftall bee tüorts ben tüeln bee lebene faffen.

3atob £)eß

JRüfynfydten in ÏDoctbilôung unô §ocmenge6cnut^
Satt 3t. Seörutmer (gorifefsung)

III.
tüarum empflnben mir foldfe Bllbutigen ale ungewöhnlich, ale

gewaltfam, fübn, melleldjt allsufufjn? Ilm ble $rage beantworten 3U

tonnen, müffen mir suerft wlffen, meld)e Birten oerbaler Ableitungen
mir ale regelmäßig, ale gerobbnlld) empflnben b Betrachten mir gunädfft
ble äußere $orm, fo flnben mir Bllbungen mit Öorfllben („Präfixen");
fo aue Abfettloen be frelen,er neue(r)n,ent ferncn,
uer großern, 3er Îlelnern, bann melter fold)e mit <örte=

präpofltlonen mle ab=flären, aufklären, eln fd)üd)tern,
a n g l e l d) e n ; entfpred)enb aue ©ubftantlnen belieben,en t

1 Sßgl. £>etmf Seder, Sas beutfdie Sïeumort. Sitte SBotiötlbungsIebre
(ßetpgig 1933), S. 32 ff.
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Mitteilungen öes Oeutschschweizerischen Sprachvereins

cheu- und Augstmonat 1Y46 2. Jahrgang Nr. 7/8
ZV. Jahrgang der „Mitteilungen "

Vielfalt öer Sprache
Sprache ist dem Einen glatte Geistesrinne/
einem Andern aber Stammellaut der Minne,
einem Dritten Klinge, seindesivärts zu Zücken,

einem Vierten Tand, um sich damit zu schmücken.

Dichter spielen mit ihr, wie das Kind mit Steinen,
seltne Morte suchend, die Besondres meinen.
Mir heißt klarer Kelch sie, und ich will gelassen

im Kristall des Morts den Mein des Bebens fassen.

Jakob Heß

Kühnheiten in Wortbllöung unö Hormengebrauch
Von A. Debrunner (Fortsetzung)

III.
Warum empfinden wir solche Bildungen als ungewöhnlich, als

gewaltsam, kühn, vielleicht allzukühn? Am die Krage beantworten zu
können, müssen wir zuerst wissen, welche Arten verbaler Ableitungen
wir als regelmäßig, als gewöhnlich empfinden Betrachten wir zunächst
die äußere Korm, so finden wir Bildungen mit Vorsilben („Präfixen"),-
so aus Adsektiven be-freien,er-neue(r)n,ent-sernen,
ver-größern, zer-kleinern, dann weiter solche mit Grts-
Präpositionen wie ab-klären, auf-klären, ein-schüchtern,
a n - g l e î ch e n ,- entsprechend aus Substantiven be-leben,ent-

i Vgl. Henrik Becker, Das deutsche Neuwort. Eine Wortbildunaslehre
(Leipzig 1333). S. 32 ff.
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ft e i n e n, ü e r ft H n e r n, an=freunben,ein=gemein=
ben,aus booten,auf tifcben,burd) f<t)teufen,an
g r e n 3 e n. ©ine andere ©tuppe son oerbalen Ableitungen bebient fid)

eines angehängten Ableitungselements (eines „Suffises"): ähneln/
tänbeln,berlinern, fäcbfeln,peinigen; es fann au<h

beibes nerbunben fein wie in be fcî>on=igen/ be teit=igen.
Aber biefe beiben Bilbungsarten finb ben gewaltfamen Ableitungen/

non benen mir ausgegangen finb/ faft gan? fremb! tüir fanben fie bort

nur in ber ©ruppe e h n b e r l e / ä <h 3 e n unb in b e j a m o h I e n.

©onft waren es Btlbungen ohne Dorfilben unb Anl)ängfel. Sretlkb gibt

es biefe Art nerbaler Ableitungen aud) im ©ebiet ber gewöhnlichen Bil=

bungen; 3. B. ïlar - ïlaren, blau-blauen unb bläuen/
weit-weiten / fobann Sopf-föpfen,Su)3-fuhen. Alfo

mären bie non uns als gemaltfam empfunbenen Btlbungen bod) nor=

mal? Hein! ©s muß nod) etmas anberes im ©piel fein, bas fie als unge=

möhnlid) erfcheinen läßt. Da ift einmal bie ©atfacbe, bah fene nicht nur

aus einseinen ©ubftantioen ober Abfettioen abgeleitet werben (3. B.

©ott- gotten), fonbern aud) aus Ausrufen nerfd)tebenfter Sorm

(behüte! - behüten, gäll - gälle, bi ©ott - bigotten,
wer weih - me r weifen, Bät unb Burger - r a t i b u r

gere, i murb ber - mürbe), womit fie fid) eben ber ©ruppe muh

-muhen, miau -miauen, hü ft- hü ft e nähern. Zweitens

liegt bie Abweichung auch in ber ©innbesiebung ber Ableitung sum

©runbwort: bie geläufigen Ableitungsarten beseid)nen faft immer gans

einfache ©innbesiebungen, nämlid) 1. „su etwas machen" : b e f r e i e n

freimachen,Hären ober ab Hären flatmacfjen,
uerfteinern 3u ©tein machen, befd)önigen fd)ön

madjen (als fd)ön erfd)einen laffen); bamit ift uerwanbt 2. „mit etwas

uerfehen": beleben, loben, füttern mit leben, lob,
Sutter »erfehen; feltener negatir»: föpfen ben^opf be=

f e i t i g e n ; fo aud) unfer fcbweiserbeutfdtes balge : es bebeutete su=

nächft „ben Balg, b. h- bie £jaut absieben", bann „plagen, raufen" unb

SuleÇt „fd)elten". Dem „su etwas machen" entfprid)t 3. „su etwas mer=

ben" :er ft arfen,nermobern,faulen,grünen ft arf,
faul,grün, sulTCoberwerben; bamit ift wieber oerwanbt

4. „fid) fo unb fo benehmen" : f ä ch f e l n f i d) (im ©pred)en) w i e
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st ein en,ver-steinern/ an-freunden,ein-gemein-
den,aus-booten,auf-tischen,durch-schleusen,an-
grenzen. Line andere Gruppe von verbalen Ableitungen bedient sich

eines angehängten Ableitungselements (eines „Suffixes"): ähneln,
tändeln, berlinern, sächseln, peinigen) es kann auch

beides verbunden sein Wie in be-schön-igen, be-teil-igen.
Aber diese beiden Bildungsarten sind den gewaltsamen Ableitungen,

von denen wir ausgegangen sind, sast ganz fremd! Wir fanden sie dort

nur in der Gruppe e h n d e r - l e, ä ch - z e nund in b e - s a w o h l e n.

Sonst waren es Bildungen ohne Vorsilben und Anhängsel. Freilich gibt

es diese Art verbaler Ableitungen auch im Gebiet der gewöhnlichen Bil-
düngen,- z. B. klar-klären, blau-blauen und bläuen,
weit-weiten, sodann Kopf-köpfen,Fuß-fußen. Also

wären die von uns als gewaltsam empfundenen Bildungen doch nor-

mal? Nein! Cs muß noch etwas anderes im Spiel sein, das sie als unge-

wohnlich erscheinen läßt. Oa ist einmal die Tatsache, daß jene nicht nur

aus einzelnen Substantiven oder Adjektiven abgeleitet werden (z. B.

Gott- gotten), sondern auch aus Ausrufen verschiedenster Form

(behüte! - behüten, gäll - gälte, bi Gott - bigotten,
wer weiß - we r weisen,Bät undBurger - ratibur-
gere, i würd der - wurde), womit sie sich eben der Gruppe muh

-muhen, miau-miauen, hü st-hü st e nähern. Zweitens

liegt die Abweichung auch in der Sinnbeziehung der Ableitung zum

Grundwort: die geläufigen Ableitungsarten bezeichnen fast immer ganz

einfache Sinnbeziehungen, nämlich 1. „zu etwas machen" : b e f r eîen
freimachen, klären oder abklären -- klarmachen,

versteinern -- zu Stein machen, beschönigen -- schön

machen (als schön erscheinen lasten)) damit ist verwandt 2. „mit etwas

versehen": beleben, loben, füttern -- mit Leben, Lob,
Futter versehen,- seltener negativ: köpfen -- den Kopf be-
s e iti g en ,- so auch unser schweizerdeutsches balge : es bedeutete zu-
nächst „den Balg, d. h. die i)aut abziehen", dann „plagen, raufen" und

zuletzt „schelten". Dem „zu etwas machen" entspricht Z. „zu etwas wer-
den" :er st arken, vermodern, faulen, grünen--st ark,
faul, grün, zuModerwerden) damit ist wieder verwandt

4. „sich so und so benehmen" : s ä ch s e l n - s i ch (im Sprechen) w i e
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ein©ad)febenebmen,fd)aufpielern f i d) m i e e i n

©d)aufpielerbenebmen;5. „in örtliche Begebung ?u etroas
bringen ober îommen" :eingemeinben ineine(!5emetnbe
hineinbringen, auftifd)en aufben©tf<h b r i n

gen, angrenzen an bie (Brenge îommen. On bîefen

fünf Bebeutungsgruppen lägt fid) bie große Bîenge unterbringen. Hur
in ber einfad)ften (jormgruppe, berfenigen obne 53or= unb Hacbfilbe,
bleiben Diele tDorter übrig/ bie fid) biefer Cinorbnung entstehen; gu
einem guten Ceil îann man fie unter eine allgemeine Bebeutung „fid)
mit efmas befcbaftigen" gufammenfaffen: f i f d) e n f i d) m i t b e n
$ i f d) e n befd)aftigen / entfpred)enb baffe" / arbeiten/
n i ft e n (?u ÏÏ e ft), b a b e n, I a ft e r n u. a.: es finb oor allem alte
Bilbungen/ aber fie erleben in neuer 9eit nod) ^utnachs: 3. B. f i I m e n

fid)mitbem§ilmbefd)ciftigen. Diefe ©innbegiebung ift
bie allgemeinfte/ unb mir perfteben fo/ baß gerabe biefe t>or= unb nad)=
filbenlofe Bilbung/ unb faft nur fie/ geeignet roar, jene îûbnen Bilbun=
gen mit ibrer locîetn ©innbejiebtmg gu tragen. Btan îann ja aud) fo

fagen: bîmrnelbonnern ift eine befonbere 3lrt, fid) mit bem

tt)ort £)immelbonner gu befd)äftigen, aber eben nur mit bem

tDort, nicht mit ber ©adfe, unb in biefem Hnterfcßieb liegt eben bas

gübne, (Bemaltfame, Sïberrafchenbe, 3lffeîtifd)e, Sïbertreibenbe.
©s perftebt fid) non felber, baß foldje ©eroaltbilbungen bei gleid)er

feelifcber (Brunblage aud) im (Bebtet anberer tüortarten möglich finb,
nicht blog beim Derb. ©in © d) i e b e r ift nad) ber ÎBortbilbung einer,
ber f dj l e b t ; aber ber © d> t e b e r beim Raffen ift ein ©piel, für bas
ber 3lusfprud): „id) f d) i e b e (bie Beftimmung bes Crumpfs bem Bart=
ner gu)" begeidfnenb ift, ein ©piel alfo, bas fid) gemiffermaßen mit bem

© d) i e b e n befdjaftigt; gerotß mar ber 3lusbrucî guerft fd)ergt)aft. Das
gmeite Beifpiel entnehme id) mieber bem Obiotiîon (II17Ç>7). Diefes gibt
für 9"rid) bie formel a B'bûetisîeit (unb ©tültdjf eit), ent=

ftanben aus bem Ausruf ber Üermunberung ober Slbmeßr â b ' f> ü e t=i s

(trüli)l Dafür merben bie unoerîennbar fd>ergbaften öerfe gittert:
„31 B'bûetisîeit, ir liebe £üt, mie got's au 311e gur ÎDintersgit" unb
,,3Î B'bûetisîeit, bdb's Bleitli g'feit". Der ©dferg liegt gerabe in ber

ilngemobnlichîeit ber Bilbung. Unb biefer ©d)erg geigt, mie bie tUort=
fdjerge überhaupt, mas auf (Brunb bes tatfâd)lid) »orbanbenen ©prad)=
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ein Sachsebenehmen, schauspielern -- s i ch w i e e i n
Schauspielerbenehme n ,-5. „in örtliche Beziehung zu etwas
bringen oder kommen" :eingemeinden--ineineGemeinde
hineinbringen, auftischen ---auf den Tisch brin-
gen, angrenzen --an die Grenze kommen. In diesen

fünf Bedeutungsgruppen läßt sich die große Menge unterbringen. Nur
in der einfachsten Formgruppe, derjenigen ohne Vor- und Nachsilbe,
bleiben viele Wörter übrig, die sich dieser Einordnung entziehen) zu
einem guten Teil kann man sie unter eine allgemeine Bedeutung „sich

mit etwas beschäftigen" Zusammenfassen: fischen sichmitden
Fischen beschäftigen, entsprechend hassen, arbeiten,
n i st e n (zu N e ft), b a d e n, l ä st e r n u. a.: es sind vor allem alte
Bildungen, aber sie erleben in neuer Zeit noch Zuwachs: z. B. f ilm en
--- sichmitdemFilmbeschäftigen. Diese Sinnbeziehung ist
die allgemeinste, und wir verstehen so, daß gerade diese vor- und nach-
silbenlose Bildung, und fast nur sie, geeignet war, jene kühnen Bildun-
gen mit ihrer lockern Sinnbeziehung zu tragen. Man kann ja auch so

sagen: himmeldonnern ist eine besondere Art, sich mit dem

Wort Himmeldonner zu beschäftigen, aber eben nur mit dem

Wort, nicht mit der Sache, und in diesem Anterschied liegt eben das

Kühne, Gewaltsame, Aberraschende, Affektische, übertreibende.
Es versteht sich von selber, daß solche Gewaltbildungen bei gleicher

seelischer Grundlage auch im Gebiet anderer Wortarten möglich sind,

nicht bloß beim Verb. Ein S ch i e b erist nach der Wortbildung einer,
der s ch i e bt,- aber der S ch i e b er beim ffassen ist ein Spiel, für das
der Ausspruch: „ich schiebe (die Bestimmung des Trumpfs dem Part-
ner zu)" bezeichnend ist, ein Spiel also, das sich gewissermaßen mit dem

Schieben beschäftigt) gewiß war der Ausdruck Zuerst scherzhast. Das
zweite Beispiel entnehme ich wieder dem Idiotikon (II17Y7). Dieses gibt
für Zürich die Formel ä B'hüetiskeit (und Trülichkeit), ent-
standen aus dem Ausruf der Verwunderung oder Abwehr äb'hüet-is
(trüli)! Dafür werden die unverkennbar scherzhaften Verse zitiert:
„A B'hüetiskeit, ir liebe Tüt, wie got's au zue zur Winterszit" und
„A B'hüetiskeit, häd's Meitli g'seit". Der Scherz liegt gerade in der

Angewöhnlichkeit der Bildung, àd dieser Scherz zeigt, wie die Wort-
scherze überhaupt, was auf Grund des tatsächlich vorhandenen Sprach-
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beftanbes in 6er Sprache möglich xft, menn man gemiffe Hemmungen

ausmaltet; 6arum ftnb alle Portfeherze für 6ie ©pracbforfd)ung auf*

fd)lugreid), roas, fomel id) fel)e, nod) nid)t genüget^ beachtet ift.

IV.
@ot>iel über 6ie fübnen Portbilbungen, 6ie fid) an <$lüd)e, Pünfche,

©rüge u. 6gl anfd)liegen. Od) menbe mid) nun gemiffen ©emaltfamfeiten

in 6er Permenbung 6er Partizipien zu. Parum fid) 6iefe befonbers gut

Zu fotd)er Permenbung eignen/ mirb fid) nad)i)er zeigen.

Od) beginne mit einer (Bruppe/ 6ie zmar fd)on non 3acob ©rimm ge=

büt)ren6 bead)tet morben ift 3 nor allem aber 6ie Olufmerffamfeit 6er

Äomaniften erregt bot 3 Od) gebe 6er ©ruppe 6ie Sennmarte café

chantant. Had) 6er ftrengen Bebeutung bes Partizips roäre ein café

chantant eine Saffeeroirtfchaft, 6ie fingt; gemeint ift aber eine, in 6er

gefungen mirb. ilnb mer fid) etma herausreben moEte unô fagen, menn

man non meitem 6en ©efang f)6re, fonne man mit einiger Pbantafie

fagen, 6ie Saffeemirtfd)aft felber finge, fo uerfagt 6iefe 3lusflud)t bei

$äEen mie carte payante: bas ift in feiner iPeife eine Sorte, 6ie felber

bezahlt (trot3 Spider a. a. 0. 364), fonbern eine, für 6ie man bezahlt

hat ober bezahlen mug. Ollfo bas Partizip prafens Olfti» tranfitiuer
Perba bezeichnet in folgen $äEen nid)t, mie es feine eigentliche Aufgabe

ift, 6en Pater einer £)anblung, fonbern bas lebemefen ober bas Ding,

an bem fid) bie £)anblung uoEzieht (Pobler a. a. 0. 36). Pie Beifpiele

fin6 im Jranzöfifchen ziemlich gahfrßicp: thé dansant, personne bien

portante, à porte ouvrante „menn bas Por geöffnet mirb", un chemin

passant „ein Peg, ben feber betreten barf" ufm. Pas Peutfche" fennt

eine OlnzafE folcper, bie heute ganz geläufig finb unb erft bei grammati*

fd)em Had)benfen als abfonberlid) empfunben merben: ftillfd)mei
genbe Porausfe^ung, fd)minbelnbe £)bt)e, bie fallenbe
@ud)t, alfo bei Perben, bie nidjt tranfitin finb, b. h- ntd)t mit bem Olffu*

fatiu uerbunben merben; bagegen bei tranfitinen Perben uerurteilen mir

1 3>eutfd)e ©rammattf IV (1837) 63—69.
2 Sa. Nobler, SBermifct)te SBeiträge 12 (1902) 36—52; ß. Spü)er, Stfcfm f.

torn, spijitot. 38 (1917) 358—365 Stuffä^e gut rom. Spntaj u. Stitiftit (Salle
1918) 18 ff.

3 $. Sßaut, Eeutfdje (Srammatif IV (1920), 68 ff. § 319; D. SBegagljet,

Seutfdje Spntaï III (1924), 760—762.
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bestandes in der Sprache möglich ist, wenn man gewisse Hemmungen

ausschaltet,- darum sind alle Wortscherze für die Sprachforschung aus-

schlußreich, was, soviel ich sehe, noch nicht genügend beachtet ist.

IV.
Soviel über die kühnen Wortbildungen, die sich an Flüche, Wünsche,

Grüße u. dgl. anschließen. Ich wende mich nun gewissen Gewaltsamkeiten

in der Verwendung der Partizipien zu. Warum sich diese besonders gut

zu solcher Verwendung eignen, wird sich nachher zeigen.

Ich beginne mit einer Gruppe, die zwar schon von Jacob Grimm ge-

bührend beachtet worden ist h vor allem aber die Aufmerksamkeit der

Romanisten erregt hat Ich gebe der Gruppe die Kennmarke oaks

ebantant. Nach der strengen Bedeutung des Partizips wäre ein cats

cbantant eine Kaffeewirtschaft, die singt) gemeint ist aber eine, in der

gesungen wird. Nnd wer sich etwa herausreden wollte und sagen, wenn

man von weitem den Gesang höre, könne man mit einiger Phantasie

sagen, die Kaffeewirtschaft selber singe, so versagt diese Ausflucht bei

Fällen wie carte payante: das ist in keiner Weise eine Karte, die selber

bezahlt (trotz Spitzer a. a. O. Zö4), sondern eine, für die man bezahlt

hat oder bezahlen muß. Also das Partizip Präsens Aktiv transitiver
Verba bezeichnet in solchen Fällen nicht, wie es seine eigentliche Aufgabe

ist, den Täter einer Handlung, sondern das Tebewesen oder das Ding,

an dem sich die Handlung vollzieht (Tobler a. a. P. Zö). Oie Beispiele

sind im Französischen ziemlich Zahlreich: tbe dansant, personne bien

portante, à ports ouvrante „wenn das Tor geöffnet wird", un cbemin

passant „ein Weg, den jeder betreten darf" usw. Oas Deutsche ^ kennt

eine Anzahl solcher, die heute ganz geläufig sind und erst bei grammati-
schern Nachdenken als absonderlich empfunden werden: stillschwei-
gende Voraussetzung, schwindelnde Höhe, die fallende
Sucht, also bei Verben, die nicht transitiv sind, d. h. nicht mit dem Akku-

sativ verbunden werden) dagegen bei transitiven Verben verurteilen wir

t Deutsche Grammatik IV (1837) 63—69.
- A.Tobler, Vermischte Beiträge I- (1902) 36—52? L.Spitzer, Ztschr.f.

rom. Philol. 38 (1917) 358—365 Aufsätze zur rom. Syntax u. Stilistik (Halle
1918) 18 ff.

s H.Paul, Deutsche Grammatik IV (1920), 68 ff. Z 319; O. Behaghel.

Deutsche Syntax III (1924), 760—762.
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boute ben entfprecbenben ©ebraud), obfdyon er nid)t nur m ôer früheren
Sangleifprache * febr »erbrettet mar, fonbern aud) »on ben beften
©chriftftellern nid)t »ermieben mürbe: »on feinem ausmär ts be=
fitgenben Dermbgen(©oetbe), eine »orbabenbe eife(<Boetb)e),
bei meinem mirflid) unter £)änben babenben ©tücf (©d)il=
1er); bie bereitf)altcnbe ©änfte (louife ». François), S raft unb
Übung gu ben »orbabenben töerten (©. Seilet; ©r. ^einrieb
III 211), bie unter üanben bukonbe Arbeit (©ottbelf, 3afobs
tPanberungen 236). ünb nod) aus ben legten 3al)ten babe id) mir ber=

artiges notiert: bie öffentliche m eiftbietenbe ©emeinbefagb,
gu gutfinbenber Dermenbung, eine auf ber Hafe babenbe
Brille, mit einer in fid) tragenben beftimmten '©laubens=
baltung', einen »erftedt auf fid) tragenben Beilftiel. ©e=
blieben ift uns »on biefer ©orte nod) bas oft angefod)tene ber betreff
fenbe: 3. B. ber betreffenbe £yi-rr möge fid) melben! nein!
»ielmebr ber, ben es betrifft ober ber betroffene!

Be»or nur uns Beifpielen aus anbern ©prad>en gumenben, formen
mir fd)on jetgt fragen, miefo es überhaupt gu biefem ungenauen ©e=
braud) bes Präfenspartigips fommen fonnte. ©rimm macht bafür bie

ünöollftdnbigfeit bes Partigipialfyftems »erantmortlid). 3n ber ©at
befitgt bas öeuffche mie bie romanifd)en ©prachen unb bas lateinifdje
nur groei ©runbpartigipien, ein aftiüifches für bie ©egenmart (fagenb,
disant, dicens) unb ein paffi»ifd)es für bie Dergangenbeit (gefagt,
dit, dictus); bas paffi»ifd)e ber ©egenmart (gefagt merbenb,
étant dit) unb bas afti»ifd)e ber Dergangenbeit (gefagt babenb,
ayant dit) merben nur burd) ümfehreibung gebilbet, finb baber
fchleppenb unb für bie lebenbige ©pradie nid)t »orbanben. s mare alfo
fchon benfbar, bah otma für bie gefd)raubte Sangleifpracbe bem $el)len
biefer Partigipien burd) ungenaue Dermenbung ber geläufig »orf)an=
benen abgeholfen morben märe, ©oblet ficht, mol)l mit Bed)t, ben ©in=
fluff bes lateinifchen ©erunbtums unb ©erunbiüs mitbeteiligt (©. 38 f.
51). ©pitger (©. 363 f.) benft an ungefdjicfte überfetgung aus anbern
©prad)en (etma thé dansant für dancing-party, mo dancing

* 3-S. ifirer bei fid) fiiljrenöen SBaren irt einer (5efe^es=
fammlung non ffiraubiinben non 1803.
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heute den entsprechenden Gebrauchs obschon er nicht nur in der früheren
Kanzleisprache 4 sehr verbreitet war, sondern auch von den besten

Schriftstellern nicht vermieden wurde: von seinem auswärts be-
sitzenden Vermögen(Goethe), eine vorhabende Reise(Goethe),
bei meinem wirklich unter Händen habenden Stück (Schil-
ler), die bereithaltende Sänfte (Louise v. Franpois), Kraft und
Übung zu den vorhabenden Werken (G. Keller, Gr. Heinrich
III 211), die unter Händen habende Arbeit (Gotthelf, Jakobs
Wanderungen 2Z6). Und noch aus den letzten Jahren habe ich mir der-
artiges notiert: die öffentliche m eistbietende Gemeinöejagd,
zu gutfindender Verwendung, eine auf der Nase habende
Brille, mit einer in sich tragenden bestimmten 'Glaubens-
Haltung', einen versteckt auf sich tragenden Beilstiel. Ge-
blieben ist uns von dieser Sorte noch das oft angefochtene der betref-
fende: z. B. der betreffende Herr möge sich melden! Nein!
vielmehr der, den es betrifft oder der betroffene!

Bevor wir uns Beispielen aus andern Sprachen zuwenden, können
wir schon setzt fragen, wieso es überhaupt zu diesem ungenauen Ge-
brauch des Präsenspartizips kommen konnte. Grimm macht dafür die

Unvollftändigkeit des Partizipialspstems verantwortlich. In der Tat
besitzt das Deutsche wie die romanischen Sprachen und das Lateinische
nur zwei Grundpartizipien, ein aktivisches für die Gegenwart (sagend,
äisant, äicsns) und ein passivisches für die Vergangenheit (gesagt,
äit, äictusH das passivische der Gegenwart (gesagt werdend,
ètant äit) und das aktivische der Vergangenheit (gesagt habend,
a^ant äit) werden nur durch Umschreibung gebildet, sind daher
schleppend und für die lebendige Sprache nicht vorhanden. Es wäre also
schon denkbar, daß etwa für die geschraubte Kanzleisprache dem Fehlen
dieser Partizipien durch ungenaue Verwendung der geläufig vorhan-
denen abgeholfen worden wäre. Tobler sieht, wohl mit Recht, den Gin-
fiuß des lateinischen Gerundiums und Gerundivs mitbeteiligt (S. 58 f.
51). Spitzer (S. Zö5 f.) denkt an ungeschickte Übersetzung aus andern
Sprachen (etwa tbs äansant für äancinx-part^, wo äanainx

4 Z. B. ihrer bei sich führenden Waren in einer Gesetzes-
sammlung von Eraubünden von 1803.
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Derbalf ub ft an tin ift, aber m ber §orm mit bem Partizip gufammen«

fällt) unô an perfonififationen ber (Befchaftsfpracße („bie Borfenpapiere

notieren fo unb fo ciel"; fo nad) ©püger aud) un billet payant:
bie Karte gable geroiffermaßen felber). Das mag alles tatfäcßlid) mitge=

fpielt baben unb außerbem nod) Analogiebilbungen mie 21 r reft ant
ftatt Arreftierter nad) Walefifant „übeltuenber", 3ntereffent
ftatt 3ntereffierter nad) figent unb Korrefponbent, Abon
nent ftatt Abonnierter nad) ©ubfîribent (3.23. £)ofmann, 3n=

bog. $orfd)ungen 38/1917/20; 189). Wichtiger aber ift ber Hinmeis non

W. Weyer=£übfe (Bom. (Bramm. Ill 21) batauf, baß in ben romani=

fd)en ©praeßen bas Partigip bem Derbalfyftem entrüdt morben fei unb

besbalb in feiner Bebeutung unfießer geroorben. 3d) mürbe nur etmas

anbers formulieren: bas Partigip nimmt foroiefo, feinem Wefen nad),

immer eine ©onberftellung innerhalb bes Derbums ein, mie bas fd)on

bie altgried)ifd)en ©pradjphilofophen gefeben haben. Als biefe aus bem

Bau ihrer eigenen ©praeße heraus ben grunblegenben Hnterfcßieb gmi=

fd>en bem Hörnen unb bem Derbum, b. ß. gmifeßen bem betlinierten Be=

nennungsmort unb bem fonfugierten Dorgangsmort erfannt hatten,

mußten fie fofort fehen, baß geroiffe formen fomohl an ber Deflination

mie an ber Konjugation Anteil hatten; bieten formen gaben fie baher

ben Hamen metoché, b.ß. „Anteilnahme", unb bie rbmifeßen (Bram=

matifer überfetgten bas mit partieipium; unfer Ausbruch Wi Helmert
mill offenbar basfelbe fagen. (Benauer gefagt: bas Partigip ift ein Wit=

telbing gmifeßen Derbum unb Ab feftio. Wenn nun bie uns hier be=

fdjaftigenben tüßnen Derbalbilbungen, mie oorßer ausgeführt, ein ©un,

eine Äußerung eines Wenfcßen als für ihn fenngeießnenb barfteüen

roollen, fo begreifen mir, baß bie abfettioifeße ©eite bes Partigips, b. ß.

feine Bebeutung als ©igenfeßaf tsmort, fid) befonbers gut bafür

eignet: bas Partigip begeießnet bie mit einem D or gang gufammen*

hängenbe ©igenfeßaft. Wegen biefer 3mifcßenftellung bes partigips
feßmanft ber Partigipialgebraud) in ber ©praeßgefeßießte, je nachbem

bas Derbum bas Partigip ftarfer ober nur feßmad) in feinen Bann gießt,

©o hat bas Altgriecßifcße geßn regelred)te partigipien; aber bas Heu=

grieeßifeße fteßt etroa auf berfelben ©tufe ber partigipienarmut mie unfre

heutigen feßmeigerbeutfeßen Hiunbarten: oerborbenes Brot, bie

gefeßlaeßtete Kuß u. bgl. tonnen mir nod) in bie Wunbart übertra*
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Verbalsubstantiv ist, aber in der Form mit dem Partizip zusammen-

fällt) und an Personifikationen der Geschäftssprache („die Börsenpapiere

notieren so und so viel") so nach Spitzer auch un billet vacant:
die Karte zahle gewissermaßen selber). Das mag alles tatsächlich mitge-

spielt haben und außerdem noch Analogiebildungen wie Arrestant
statt Arrestierter nach Malefikant „Nbeltuender", Interessent
statt Interessierter nach Agent und Korrespondent, Abon-
nent statt Abonnierter nach Subskribent (I. B. Hofmann, In-
dog. Forschungen Z8,1917/20,189). Wichtiger aber ist der Hinweis von

W. Meyer-Lütte (Rom. Gramm. III 21) darauf, daß in den romani-

schen Sprachen das Partizip dem Verbalsystem entrückt worden sei und

deshalb in seiner Bedeutung unsicher geworden. Ich würde nur etwas

anders formulieren: das Partizip nimmt sowieso, seinem Wesen nach,

immer eine Sonderstellung innerhalb des Verbums ein, wie das schon

die altgriechischen Sprachphilosophen gesehen haben. Als diese aus dem

Bau ihrer eigenen Sprache heraus den grundlegenden Unterschied zwi-

schen dem Nomen und dem Verbum, d. h. zwischen dem deklinierten Be-

nennungswort und dem konjugierten Vorgangswort erkannt hatten,

mußten sie sofort sehen, daß gewisse Formen sowohl an der Deklination

wie an der Konjugation Anteil hatten) diesen Formen gaben sie daher

den Namen mewckè, d.h. „Anteilnahme", und die römischen Gram-

matiker übersetzten das mit partiLipium; unser Ausdruck Witte lwort
will offenbar dasselbe sagen. Genauer gesagt: das Partizip ist ein Mit-
telding zwischen Verbum und Adjektiv. Wenn nun die uns hier be-

schästigenden kühnen Verbalbildungen, wie vorher ausgeführt, ein Tun,

eine Äußerung eines Menschen als für ihn kennzeichnend darstellen

wollen, so begreifen wir, daß die adjektivische Seite des Partizips, d. h.

seine Bedeutung als Eigenschaftswort, sich besonders gut dafür

eignet: das Partizip bezeichnet die mit einem Vorgang zusammen-

hängende Eigenschaft. Wegen dieser Zwischenstellung des Partizips
schwankt der Partizipialgebrauch in der Sprachgeschichte, je nachdem

das Verbum das Partizip stärker oder nur schwach in seinen Bann zieht.

So hat das Altgriechische zehn regelrechte Partizipien) aber das Neu-

griechische steht etwa auf derselben Stufe der Partizipienarmut wie unsre

heutigen schweizerdeutschen Mundarten: verdorbenes Brot, die

geschlachtete Kuhu. dgl. können wir noch in die Mundart übertra-
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gen, nid)t aber ôer fterbenôe Dater, ôas arbeitenôe Dolî, ôie
ôas pauswefen beforgenôe lutter; fa fogar mit ôem Det=

gangenfjeitspartigip finô wir fd>wet bebinôert: ôetuerlâfeniBrief,
ôasgegâbent ÎDort u. ôgl ift Pfeuôoôialeît, fogenanntes <Sro)§=

ratsôeutfd). ©o penôelt bas Partigip ftânôig gwifd)en Homert unô Der=

bum pin unô per, unô ôiefe 3nntterftellung erleichtert feine freiere Det=

wenôung.
Aber es fommt nod) etwas tDeiteres, Allgemeineres l)ingu, worauf

Bel)agf)el (a. a. P.) pinœeift: ôie logifdfe ©d)wäd)e unfrer Beôe, ôie

fid) nidft nur beim Partizip, fonôern aud) bei ôem tgm fa nafjefteljenôen

Aôfeîtiû gettenô mad)t: aus einer Hrîunôe gittert erbiminenleben
tig en tagen, unô Paul (a. a. 0. Ill 47 ff. § 44) nennt mit Bed)t in
ôiefem ©inn $älle wie in ifyreneinfamen Auge nb liefen (©duller),
mit gläubigen ©aben (Hloriîe), in fungen 3«l)ren, îrânî=
Ii<pes Ausfegen: niept ôie Augenblicîe finô einfam, nid)t ôie 3af)te
fung, fonôern es finô Augenblicîe, in ôenen man einfam ift, 3af)te/ in
ôenen man fung ift. Dor gwei 3ûl)ten las id) non einem Thé consultatif
im Bafler ©taôtîafino; ôas ift faft genau fo fd)ief wie ôer thé dansant,

nur ôaff eben ôas Aôfeîtiû auf -atif niept fo ftarî aîtiuifp ift mie ôas

Partigip auf -ant. ©ar nid)ts Bofes ôenîen wir uns mel)r bei ôen gu
ft ä n ô i g e n Beljorôen, obfdjon ôie lûenôung falfcp ift : » e r ft ä n ô i g ift
fo uiel wie uerfteljenô, beftänöig fo ciel wie b e ft e p e xi ô, eine

ftânôige Befolgung etwas wie ein ft el) en ô es peer; alfo ift ein Der=

breeder ober ein Dergefyen ôem unô ôem ©erid)tsl)of, eine ©ntfd)eiôung
ôer unô ôer Bef)t>rôe guftanôig, ô. p. guftel)enô, aber ôer ©erid)ts=
pof, ôie Bef)orôe felber ift nid)t guftanôig oôer guftegenô. Aber es

fd)webt uns eben nur nod) allgemein ôer Begriff ôer ^uftanôigîeit, ôas

3uftânôigîeitsuerf)âltnis uor, obne ôafj wir genau ôaran ôenîen, wer
ôabei tätig unô wer betroffen ift. ©o ift e3 fa aud) beim café chantant,
beim thé dansant gleichgültig, wer fingt, es îommt nur ôarattf an, ôafj

femanô fingt, ôag man tangen îann. ©o ift aud) eine ftillfd)wei
genôe Dorausfet3ung eine, bei ôer ein ©tillfcpmeigen ftattfinôet, rei=
gen ôer Abfafg einer, bet ôem ein ©id)=ôarum=reigen gefd)iel)t.

3u ôerartiger ûngenauigîett uerleitet befonôers gern ôas unper=
foiilicpe es, pinter ôem fid) fa ôie Hnfâf)igîeit oôer ôie iînluft gut ge=

nauern Begeid)nung uerftecît: es ôonnert-fa wer ôenn? ôer ©e=
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gen, nicht aber der sterbende Vater, das arbeitende Volk, die
das Hauswesen besorgende Rlutter/ ja sogar mit dem ver-
gangenheitspartizip sind wir schwer behindert: der verläseni Brief,
dasgegäbeni Wort u. dgl. ist Pseudodialekt, sogenanntes Groß-
ratsdeutsch. So pendelt das Partizip ständig zwischen Nomen und ver-
bum hin und her, und diese Zwitterstellung erleichtert seine freiere Ver-
wendung.

Aber es kommt noch etwas Weiteres, Allgemeineres hinzu, worauf
Behaghel (a. a. G>.) hinweist: die logische Schwäche unsrer Rede, die

sich nicht nur beim Partizip, sondern auch bei dem ihm ja nahestehenden

Adjektiv geltend macht: aus einer Arkunde zitiert er biminen leben-
tig en tagen, und Paul (a. a. <O. III 47 ff. § 44) nennt mit Recht in
diesem Sinn Källe wie in ihren einsamen Augenblicken (Schiller),
mit gläubigen Gaben (Worike), in jungen Jahren, kränk-
liches Aussehen: nicht die Augenblicke sind einsam, nicht die Jahre
jung, sondern es sind Augenblicke, in denen man einsam ist, Jahre, in
denen man jung ist. Vor zwei Jahren las ich von einem Bks aon8ultuti!
im Basler Stadtkasino) das ist fast genau so schief wie der àê ànssnt,
nur daß eben das Adjektiv auf -atik nicht so stark aktivisch ist wie das

Partizip auf -ant. Gar nichts Böses denken wir uns mehr bei den zu-
ständigen Behörden, obschon die Wendung falsch ist: verstän dig ist
so viel wie verstehend, beständig so viel wie bestehend, eine

ständige Besatzung etwas wie ein stehendes Heer,- also ist ein Ver-
brecher oder ein vergehen dem und dem Gerichtshof, eine Entscheidung
der und der Behörde zuständig,d. h. zustehend, aber der Gerichts-
Hof, die Behörde selber ist nicht zuständig oder zustehend. Aber es

schwebt uns eben nur noch allgemein der Begriff der Zuständigkeit, das

Zuständigkeitsverhältnis vor, ohne daß wir genau daran denken, wer
dabei tätig und wer betroffen ist. So ist es ja auch beim eakê ebaànt,
beim àè clansaut gleichgültig, wer singt, es kommt nur darauf an, daß

jemand singt, daß man tanzen kann. So ist auch eine stillschwei-
g en de Voraussetzung eine, bei der ein Stillschweigen stattfindet, rei-
ßen der Absatz einer, bei dem ein Sich-darum-reißen geschieht.

Zu derartiger Llngenauigkeit verleitet besonders gern das unper-
sönliche es, hinter dem sich ja die Unfähigkeit oder die Anlust zur ge-
nauern Bezeichnung versteckt: es donnert-ja wer denn? der Ge-
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mittergott? bas ftdturéteignis? 6er Snail 6er eleîtrifd>en ntlabung un6

fein töiöerfyall? Hun, mie man mill! ins ift fo roenig faßbar wie 6as

anöere. s betrifft 6id> - meines es? Orgenö etmas; mas td) nid)t

genauer begeidpien fann 06er mag. Alfo ob id) [age betpert/benes
betrifft o6er 6er betreffen6e perr - eins mie 6as anöere ift un=

fd)arf - un6 6od) oerftänölid). ©o f)at mir aud) oot 3<d)«n ein College

gefd)tieben: an einer 3f)nen gut bünfenöen ©teile; man brauet

bloß 6as Partizip öurd) einen Belatiofai? ?u erfeÇen/ um au Jefcen, mas

falfd) ift: an einer ©teile/ 6ie ül)nen gut öünft? Hein! an 6er

es Obnen gut öünft.
Auf einen ©onöerfall mill id) nod) aufmertfam mad)en. On ©ott=

belfs „3eitgeift un6 Bernergeift" fließ id) auf 6en Ausbtuc? 6ie el)ren
6en fOaljlmanner (©. 55) unô als Anrebe Ot)r el)ren6en tôaî)l=>

manner (©. 50) unö gmeimal in mun6artlid)er Färbung Ol)r eprete

tDaljlmdnner (©. 52). Der 1. Banb 6es üöiotifons oom 3af)te 1881

(©p. 397) fennt 6iefe Beifpiele nid)t, mot)l aber meinen gnebigen,

el)ren6en/ lieben petten aus 6em 3af)r 1591 aus 3ürid) un6 mit
Betbilligung beiberfeits el)renber l. (Eltern aus COintertl)ur

(1641); ferner Öereerenber Butler aus 3mingli/ be oetêreb

©tillftanb Sird)enoorftanô) aus 3urid) (otjne Zeitangabe/ alfo

offenbar geitgenoffifd). Das ift fid)er eine fd)ted)te fangleimaßige übet=

feÇung 6es latcinifd)en reverendus „oetebrungsmürbig", bie in Zütid)

unö Bern einft fogar in bie munöartlid)e Amtsfprad)e etngeörungen/

aber allem Anfd)cin nad) beute glüdlid)ermeife mieber baraus oer=

fd)munben ift *.

V.

Das ©egenftücf gu öer befprod)enen ümbiegung bes aftitnfd)en

"präfenspartigips finöen mir beim paffiuifdjen Perfeftpartijip. Oils

BTufterbeifpiel öiene bie abgebrannte S ami lie; b. I), bie Familie,

öer bas paus abgebrannt ift. (Ein Dorgang, bet fid) im 3ufammenl)ang

mit femanö abgefpielt bat/ roirb als an il)m felber oolpogen barge=

[teilt. Der Abgebrannte ift beute längft eingebürgert; ^ rübners

Deutfcbes fDorterbud) (1,1936/ ©. 6) belegt bas ©ort fo fd)on feit 1587

5 ajfetjr betatitges aus beut Gdjioetjetbeutfcfjert bei 9JÏ. G^abrotofti), 3tf«4)r.

f. beutjctje SJÎunbartén 19 (1924) fMü'djxift 21. »aifjmamx, 76 f.
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Wittergott? das Naturereignis? der Knall der elektrischen Entladung und

sein Widerhall? Nun, wie man will! Cins ist so wenig faßbar wie das

andere. Ls betrifft dich - welches es? Irgend etwas, was ich nicht

genauer bezeichnen kann oder mag. Also ob ich sage derperr,denes
betrifft oder der betreffende Herr - eins wie das andere ist un-

scharf - und doch verständlich. So hat mir auch vor fahren ein Kollege

geschrieben: an einer Ihnen gut dünkenden Stelle,- man braucht

bloß das Partizip durch einen Relativsatz zu ersetzen, um zu sehen, was

falsch ist: an einer Stelle, die Ihnen gut dünkt? Rein! an der

es Ihnen gut dünkt.
Auf einen Sonderfall will ich noch aufmerksam machen. In Gott-

helfs „Zeitgeist und Vernergeist" stieß ich auf den Ausdruck die ehren-
den Wahlmänner (S. 55) und als Anrede Ihr ehrenden Wahl-
männer (S. 50) und zweimal in mundartlicher Färbung Ihr ehrete

Wahlmänner (S. 52). Oer 1. Band des Idiotikons vom Jahre 1881

(Sp. Z?7) kennt diese Beispiele nicht, wohl aber meinen gnedigen,

ehrenden, lieben Perren aus dem Jahr 1591 aus Zürich und mit
Bewilligung beiderseits ehrender l. Eltern aus Winterthur

(1641), ferner vereerender Luther aus Zwinglî, de verêred

Stillstand (^ Kirchenvorstand) aus Zürich (ohne Zeitangabe, also

offenbar zeitgenössisch. Oas ist sicher eine schlechte kanzleimäßige Aber-

setzung des lateinischen rsverenà „verehrungswürdig", die in Zürich

und Bern einst sogar in die mundartliche Amtssprache eingedrungen,

aber allem Anschein nach heute glücklicherweise wieder daraus ver-

schwunden ist L
V.

Oas Gegenstück zu der besprochenen Ambiegung des aktivischen

Präsenspartizips finden wir beim passivischen Perfektpartizip. Als

Musterbeispiel diene die abgebrannte Familie, d.h. die Familie,

der das paus abgebrannt ist. Cin Vorgang, der sich im Zusammenhang

mit jemand abgespielt hat, wird als an ihm selber vollzogen darge-

stellt. Oer Abgebrannte ist heute längst eingebürgert) Erübners

Deutsches Wörterbuch (1,19?ö, S. 6) belegt das Wort so schon seit 1587

s Mehr derartiges aus dem Schweizerdeutschen bei M. Szadrowsky, Ztschr.

f. deutsche Mundarten 13 (1324) --- Festschrift A. Bachmann, 76 f.
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unö ftettt feft, öafs öie tjeute üblid)e Beôeutung „»erarmt" auf öen

Dreißigjährigen Stieg zurücfgeht, öie ftuöentenfprad)lid)e Beôeutung

„ohne ©elö" auf öas Botmelfd), öie ©auner= unö tt)anöerburfd)en=

fpradje.
Olnöere Salle öiefet Olrt finö îjeute im Begriff; fid) feftpfeÇen. ©o

öergefünöigte Arbeitet; öergefünöigte Blieter, ö. h- öer Arbeitet,
Bfieter, öem ôie Slnftellung, ôie H)of)nung gefünöigt moröen ift. On

ôer ©prad)e ôer Baufparfaffen I>at fid) in ôer ?eit öer £)od)fonfunftur
öiefet Einrichtung ôie Beöe nom zugeteilten ©parer eingestehen;
gemeint ift öamit natürlich ein ©patet; ôem non öer Saffe Baugelô zu=

geteilt moröen ift. Plan fann fid) öen Derlauf öer fptad)ltd)en Heue=

rung gut fo zurechtlegen: Pas öem ©parer zugeteilt mirö, m as
öem Arbeiter oôer fïïieter gefünöigt mirö, braucht nid)t gefagt zu mer=

öen! es genügt; zu fagen: „es mirö ihm zugeteilt, gefünöigt"; öer 3lb=

fd)nitt öes ©efefjes oöer öer öereinsfatjungen, in öem öanon gefprod)en

mirö, trägt fd)led)tmeg öte Slberfchrift „Zuteilung", „Sünöigung". Da

nun aber öurch öiefe unperfönlid)en Dorgänge ôod) Perfonen tyod)ft

fühlbar betroffen meröen, fo gehört zur 3 u t e i l u n g ein 3 u g e t e 111 e r,
Zur Sünöigung ein ©efünöigter, unö fo habe id) in einem $otmu=

lar gelefen: „iPir mad)en Ohnen öte freuöige Bditteilung, ôag ©ie am

mttïUïl zugeteilt motöen finö", unö im Brief einesBer=

liner ©d)ulfinöes ftanö: „Pleine Blutter mirö gefünöigt." 5lud) ift
mir einmal uon einem Hmzugsunternehmer gefagt moröen: „Od) habe

©ie fd)on einmal umgezogen" ftatt „Ohnen Ohren £)ausrat umge=

Zogen", unö eine Leitung fprad) uon öer „9al)l öer 2lrbeitfud)enöen unö

öer Dermittelten" (forreft, aber umftänöltdyer märe gemefen: „öer=

fenigen, öen en Arbeit »ermittelt rouröe). Es ift fein 3ufall, öaß mir
uns mieöer im Bereid) öer 2lmts=, Bed)ts=, Sanzlei=, Dereinsfpradje be=

roegen. Das mill nicht h^B^n, öaß außerhalb öiefes Bereid)s foldje
Derfd)iebungen nid)t möglich mären: gibt es öod) aud) zu fÖeihnad)fen

befeuerte Sinöer unö befd)erte Samilien, ö.h- foldje, öenen
etmas befchert moröen ift; mir fagen fa heute aud): id) bin mieöer
tetcblid) befchert moröen, nid)t mir ift befchert moröen; öa

ift alfo befchert an öte ©teile »on befd)enft getreten unö hat öeffen

tranfitiue öerbinöung übernommen. Die 9 a h l öer nachgefragten
©tuöentinnen (fo fdjrieb »or za>ei 3al)een ein Berner ©tuöent)
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und stellt fest, daß die heute übliche Bedeutung „verarmt" auf den

Dreißigjährigen Krieg zurückgeht, die studentensprachliche Bedeutung

„ohne Geld" auf das Rotwelsch, die Gauner- und Wanderburschen-

spräche.

Andere Fälle dieser Art sind heute im Begriff, sich festzusetzen. So
der gekündigte Arbeiter, der gekündigte Meter, à. h. der Arbeiter,

Meter, dem die Anstellung, die Wohnung gekündigt worden ist. In
der Sprache der Bausparkaffen hat sich in der 'Zeit der Hochkonjunktur

dieser Einrichtung die Rede vom zugeteilten Sparer eingeschlichen)

gemeint ist damit natürlich ein Sparer, dem von der Kaste Baugeld zu-
geteilt worden ist. Wan kann sich den verlaus der sprachlichen Neue-

rung gut so zurechtlegen: Was dem Sparer zugeteilt wird, was
dem Arbeiter oder Meter gekündigt wird, braucht nicht gesagt zu wer-
den! es genügt, zu sagen: „es wird ihm zugeteilt, gekündigt",- der Ab-
schnitt des Gesetzes oder der Vereinssatzungen, in dem davon gesprochen

wird, trägt schlechtweg die Überschrift „Zuteilung", „Kündigung". Oa

nun aber durch diese unpersönlichen Vorgänge doch Personen höchst

fühlbar betroffen werden, so gehört zur Z u t e i l u n g ein Z u g e t e i l t e r,
Zur Kündigung ein Gekündigter, und so habe ich in einem Formu-
lar gelesen: „Wir machen Ihnen die freudige Mitteilung, daß Sie am

mit RW zugeteilt worden sind", und im Brief eines Ver-
liner Schulkindes stand: „Weine Wutter wird gekündigt." Auch ist

mir einmal von einem Amzugsunternehmer gesagt worden: „Ich habe

Sie schon einmal umgezogen" statt „Ihnen Ihren Hausrat umge-
zogen", und eine Zeitung sprach von der „Zahl der Arbeitsuchenden und

der Vermittelten " (korrekt, aber umständlicher wäre gewesen: „der-
jenigen, denen Arbeit vermittelt wurde). Es ist kein Zufall, daß wir
uns wieder im Bereich der Amts-, Rechts-, Kanzlei-, Vereinssprache be-

wegen. Das will nicht heißen, daß außerhalb dieses Bereichs solche

Verschiebungen nicht möglich wären: gibt es doch auch zu Weihnachten

bescherte Kinder und bescherte Familien, d.h. solche, denen
etwas beschert worden ist) wir sagen ja heute auch: ich bin wieder
reichlich beschert worden, nicht mir ist beschert worden) da

ist also beschert an die Stelle von beschenkt getreten und hat dessen

transitive Verbindung übernommen. Die Zahl der nachges ragten
Studentinnen (so schrieb vor zwei Jahren ein Berner Student)
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dürfte ein Bomanismus fein demandé); ober ift 6er Borfenberid)t=

ftil fd)ulb, in 6em ja öxe Aftien ftarf ober jchmad) gefragt find? ©ott=

tjetf macht fid) biefe ©chiefheit für einen ©eher? sunuÇe: „^Xber nod) »tel

angreiflidjer ift es menn eine Sreunbin fommt. »ielleid)t

6er $reunbin nod) um 6en S)als fäUt un6 fprid)t: ,Ad) ©ott, t»ie glüd=

lid), menn 6u nur mügteft, miel" „Ad) ©ott, mie gerne roügte id) es!'

benft 6ie um 6en £)als ©efallene (Der Hotar in 6er

$alle 105). Dag eine Leitung fd>reibt: bei 6en arg mitgefpielten
Bemohnern, ta6elt 6ie 3eitfd)rift „£ftutterfprad)e" (1928/ 234) mit

Bed)t.
On 6en bisher angeführten Beifpielen gehört bas Partizip immer

3U einem perfönlid)en ©ubftanti». Das ift aus 6em »orl)er gege=

benen ©rflarungsoerfud) »erftdnblid), mug aber nid)t immer fo fein.

Die „£ïïutterfprad)e" (1936/ 312) beanftanbet mit Äed)t 6ie Augerung

einer ©rtstranfenfaffe, „bag bis jum 23. 3uli 6s. 3s. fdjon insgefamt

413 ©age gearbeitet fin6"; aus 6em ©tid)mort Arbeitstag mir6 alfo

6er gearbeitete ©ag; für bie ©tatiftif fin6 6ie ©age mid)tig/ nid)t
6ie arbeiteten Ifftenfchen. Den Ausbrud e trogne £)anbel ein

£)an6el/ bei 6em betrogen mor6en ift/ ermahnt ©. ». ©reyer?. Aud) 6a

»erfolgt uns immer nod) 6te Amtsfprad)e!
Od) hatte mir ein einziges Beifpiel gemerft, in 6em ein fold)es Par=

tigip meôer ju einer Perfon gehörte nod) amtsfprad)lid) Hang: On einem

reid)s6eutfd)en Blatt las id) 1935/ es fei etmas „aus 6er oben e r i n n e r

ten ©atfad)e erflarlid)", mas natürlid) heißen foUte: „aus 6er

©atfad)H an bie oben erinnert motben ift" ober „aus 6er oben er

mahnten ©atfad)e". Da erinnerte ich mid) aber, »on norbbeutfdjen

Kollegen ODenbungen gehört ju haben mie id) erinnere 6enÖor
gang feht mohl ftatt ich erinnere mid) 6es öorgangs (ober an
6enÖorgang)fehrmohl/un6 ©rübners tüörterbud) beftätigt 6ie=

fen ©prachgebraud) als norbbeutfd) unb erflärt ihn als fortleben 6er

älteften Bebeutung »on erinnern. Alfo bas Beifpiel gehört gar nicht

hierher; ich mollte es aber bod) ermahnen, um ?u geigen, bag in fprad)=

liehen ©rflätungen immer öorfid)t geboten ift (eine üorficht, über bie

fid) ber laie nur allzuoft hinmegfeÇt) unb bag fid) hinter äugerlid)

©leid)artigem beträchtliche Derfd)tebenheiten »erbergen fönnen.
(Schlug folgt)
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dürste ein Romanismus sein (-- äomanäö),- oder ist der Börsenbericht-

stil schulch in dem sa die Aktien stark oder schwach gefragt sind? Gott-

helf macht sich diese Schiefheit für einen Scherz zunutze: „Aber noch viel

angreiflicher ist es.... wenn eine Freundin kommt. vielleicht

der Freundin noch um den hals fällt und spricht: ,Ach Gott, wie glück-

lich, wenn du nur wüßtest, wie!" „Ach Gott, wie gerne wüßte ich es!'

denkt die um den hals Gefallene ." (Der Notar in der

Falle 105). Oaß eine Zeitung schreibt: bei den arg mitgespielten
Bewohnern, tadelt die Zeitschrift „Muttersprache" (1Z28, 254) mit

Recht.

In den bisher angeführten Beispielen gehört das Partizip immer

zu einem persönlichen Substantiv. Oas ist aus dem vorher gege-

benen Erklärungsversuch verständlich, muß aber nicht immer so sein.

Oie „Muttersprache" (1y5ö, 512) beanstandet mit Recht die Äußerung

einer Ortskrankenkasse, „daß bis zum 25. Juli ds.Zs. schon insgesamt

415 Gage gearbeitet sind",- aus dem Stichwort Arbeitstag wird also

der gearbeitete Tag) für die Statistik sind die Tage wichtig, nicht

die arbeitenden Menschen. Oen Ausdruck e trogne Handel ^ ein

Handel, bei dem betrogen worden ist, erwähnt G. v. Gretzerz. Auch da

verfolgt uns immer noch die Amtssprache!

Ich hatte mir ein einziges Beispiel gemerkt, in dem ein solches Par-
tizip weder zu einer Person gehörte noch amtssprachlich klang: In einem

reichsdeutschen Blatt las ich 1 ?55, es sei etwas „aus der oben e rin ner -
ten Tatsache erklärlich", was natürlich heißen sollte: „aus der

Tatsache, an die oben erinnert worden ist" oder „aus der oben er-
wähnten Tatsache". Oa erinnerte ich mich aber, von norddeutschen

Kollegen Wendungen gehört zu haben wie ich erinnere den Vor-
gang sehr wohl statt ich erinnere mich des Vorgangs (oder an
den Vorgang) sehr wohl, und Trübners Wörterbuch bestätigt die-

sen Sprachgebrauch als norddeutsch und erklärt ihn als Fortleben der

ältesten Bedeutung von erinnern. Also das Beispiel gehört gar nicht

hierher/ ich wollte es aber doch erwähnen, um zu zeigen, daß in sprach-

lichen Erklärungen immer Vorsicht geboten ist (eine Vorsicht, über die

sich der Laie nur allzuoft hinwegsetzt) und daß sich hinter äußerlich

Gleichartigem beträchtliche Verschiedenheiten verbergen können.
(Schluß folgt)
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